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Drastische Kritik an der Fast-Food-Industrie: Ronald McDonald wurde von Jani Leinonens „Food Liberation Army“ entführt und guillotiniert – zu sehen in Halle 14. Foto: André Kempner

Tafelrunde mit Ecken
Freud und Leid der Nahrungsaufnahme mehr oder weniger künstlerisch verarbeitet in Halle 14

Wie üblich widmet sich die Halle 14 in 
der Spinnerei auch in der neuen, von 
Frank Motz kuratierten Ausstellung 
kritisch einem gesellschaftlichen The-
ma. Diesmal geht es um die politischen 
Dimensionen des Essens, Trinkens und 
der Nahrungsmittelproduktion.

Von JENS KASSNER

Je zwei abgebrochene Gabeln steckt 
Götz Bury in eine Bockwurst, eine Kar-
toffel und eine Tomate. Es sind Drähte 
angelötet, die er mit der Stromversorgung 
verbindet. Innerhalb weniger Sekunden 
beginnen die Lebensmittel zu dampfen. 
Es ist angerichtet. Burys „Herd“, Mittel-
punkt seiner Kochshow, besteht aus einer 
Mülltonne mit verkehrt herum eingepass-
ten Bügeleisen. Aus Abfall gebastelt sind 
weitere Utensilien, verformte Schallplat-
ten dienen als Teller. Die Performances 
des Österreichers waren während des 
Rundgangs der Spinnereigalerien der be-
sondere Anziehungspunkt für Besucher. 
Doch was so witzig aussieht, hat ernste 
Hintergründe. Burys Ansatz richtet sich 
gegen den Konsumwahn. Darum nutzt er 
neben der brachialen Ausstattung – Ab-
fall gibt es für ihn nicht – auch wildwach-
sende Pflanzen oder gar Sägemehl zur 
Zubereitung der Speisen und verweist 
darauf, dass dies die große Industrie glei-
chermaßen tut. 

Was bei Götz Bury nicht nur mit Hu-
mor, sondern zugleich sinnlich erfahrbar 
vermittelt wird, ist im Grunde genommen 
auch Thema der meisten anderen Künst-
ler von drei Kontinenten. Wie häufig bei 
politischem Engagement – die Berlin 
Biennale im vorigen Jahr steht dafür 
exemplarisch – wird aber nicht in jedem 

Falle klar, worin denn die Brechung und 
Verfremdung liegt, die ein Kunstwerk von 
anderen sozialen Aktivitäten abhebt. So 
hat die US-amerikanische Gruppe „Fallen 
Fruit“ Pläne von vier Städten oder Stadt-
vierteln erstellt, in denen Straßenbäume 
mit frei verfügbarem Obst eingezeichnet 
sind. Eine schöne Sache. Nur wird diese 
Idee unter anderem von mundraub.org 
schon lange praktiziert. Dabei findet man 
dann auch Einträge zu Äpfeln, Brombee-
ren oder Haselnüssen in Leipzig. Und 
keiner nennt es Kunst. 

Viel Arbeit steckt zweifellos in den drei 
großformatigen Tafeln der französischen 
Aktivisten mit dem bezeichnenden Na-
men „Bureau d‘études“. In Infografiken 
veranschaulichen sie die politökonomi-
schen Zusammenhänge der globalen 
Nahrungsindustrie und ihrer spekulati-
ven Ableger. Doch auch hier steht die 
Frage, worin das spezifisch Künstlerische 
im Vergleich zu ähnlichen Recherchen für 
den Atlas der Globalisierung ihrer Lands-
leute von Le Monde zu finden ist. 

Kryptisch bleibt, was die Schwedin Åsa 
Sonjasdotter mit vergrößerten Kopien 
von Sachbüchern zur Kartoffelzucht- und 
Verarbeitung ausdrücken will. Dokumen-
tarischen Charakter hingegen hat die 
Darstellung von  Laura Junka-Aikio über 
den Arbeitstourismus von Thais, die in 
Finnland Beeren pflücken. Reihen von 
Eimern in den Farben der thailändischen 
Flagge symbolisieren die Menge von Ern-
tegut, die für das Flugticket nötig ist. 

Der Kampf um Nahrung ist seit Urzei-
ten Politikum. 1954 ließen die USA in der 
„Bananenrepublik“ Guatemala putschen, 
um eine Landreform zu verhindern. Im 
folgenden Bürgerkrieg wurde Naufus Ra-
mírez-Figueroa in einer Familie von Gue-

rilleros geboren. Seine kritische Haltung 
ist also glaubwürdig. Dass aber die 
„Bitch“ auf seiner Kokospalme das Ge-
sicht von Lynndie England trägt, der 
durch den Folterskandal von Abu Ghraib 
bekannt gewordenen Soldatin, ist doch 
sehr weitläufig konstruiert.

Nun gibt es allerdings unter den insge-
samt 16 Künstlern oder Gruppen der 
Ausstellung solche, die einen höheren 
Grad der Verarbeitung praktizieren. Der 
Schweizer Rémy Markowitsch darf den 
White Cube bespielen. Auch wenn sich 

das leuchtende Objekt im Zentrum Bon-
saiPotato nennt, ist die Knolle gewaltig. 
Aus ihr tönen Lesungen literarischer 
Werke. Eine Zwiebel und eine Kastanie 
schweben ebenfalls illuminiert im Raum, 
auf der oberen Plattform laufen Videos 
mit Tätigkeiten der Nahrungszuberei-
tung. Da ist der kombinatorische Geist 
des Betrachters gefordert.

Eindeutiger, auch drastischer, wird Jani 
Leinonen aus Finnland. Seine Food Libe-
ration Army „entführte“ während der Ve-
nedig Biennale Ronald McDonald und 
forderte in einem vom TV-Sender Fox 
ausgestrahlten Erpresservideo von der 
Burger-Kette Aufklärung über ihre ethi-
schen Grundsätze. Da keine Antwort 
kam, musste Ronald guillotiniert werden. 
Das plastische Ergebnis, zum Glück ohne 
Ketchup-Blut, ist in der Ausstellung zu 
sehen. Den Polen Arti Grabowski scheint 
der Moralismus beteiligter Kollegen nicht 
sonderlich zu berühren. Im Frack begibt 
er sich an einen ordentlich gedeckten 
Tisch. Da dieser aber mitten im Schwei-
nestall steht, greifen die Tiere bald ins 
Bankett ein. Grabowski begibt sich 
schließlich auf ihre Ebene, schlürft 
Schampus, im Mist liegend und rülpsend. 
Oktoberfest nennt sich die Performance, 
zeitlich passend. Indem er die innere Sau 
raus lässt, kratzt er mehr am Selbstver-
ständnis als viele der politisch bemühten 
Arbeiten im gleichen Saal. 

The Politics and Pleasures of Food; Halle 14, 
Spinnereistr. 7; bis 17. November, Di–Sa 11–
18 Uhr; www.halle14.org 

Morgen findet im Rahmen der Ausstellung um 
17 Uhr eine Performance der Künstler Daniel 
Fernández Pascual und Alon Schwabe statt. Ti-
tel: „The Cured – delikate Aktionen für die Er-
haltung der Zukunft“ 

Skulptur von Naufus Ramirez-Figueroa.
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Mailänder Zeitung: Neue Spekulationen um Riccardo Chailly und die Scala
In Italien schießen wieder Spekulationen 
ins Kraut: Unter der Überschrift „Die Sca-
la hat über ihre Zukunft entschieden: Ric-
cardo Chailly wird neuer Generalmusikdi-
rektor“ ist in der gestrigen Ausgabe der 
Mailänder Tageszeitung „Corriere della 
sera“ zu lesen: „Die Nachricht ist noch 
nicht offiziell, aber man hat darüber im 
Verwaltungsrat der Scala gesprochen: Der 
nächste Generalmusikdirektor wird Ric-
cardo Chailly.“ Die Verpflichtung gelte ab 
Januar 2017, könne aber auch vorgezo-
gen werden, falls Daniel Barenboim sich 
früher aus dem Amt zurückzieht. Die Spe-
kulation hängen zusammen mit der In-
tendanz Alexander Pereiras, der im kom-
menden Jahr Stéphane Lissner beerbt. 

Neu ist das alles nicht. Weil es so lo-
gisch ist: Riccardo Chailly, 60, seit 2005 
Gewandhauskapellmeister in Leipzig, ist 

Mailänder. Schon sein Vater arbeitete an 
der Scala, mit Pereira ist er überdies eng 
befreundet. Also ploppt sein Name sicher 
wie das Amen in der Kirche immer dann 
wieder hoch, wenn es um die musikali-
sche Leitung des einst wichtigsten Opern-
hauses der Welt geht. Andererseits hat er 
gerade erst seinen Leipziger Vertrag bis 
2020 verlängert, wird nicht müde zu be-
tonen, er sei „von Leipzig so begeistert 
wie am ersten Tag“ und hat sich auf die 
Planung zahlreicher Großprojekte für die 
kommenden Jahre eingelassen. 

Aus dem Gewandhaus war gestern 
außer einem leicht genervten „kein 
Kommentar“ keine Stellungnahme zu 
bekommen. Auch Chailly selbst, der der-
zeit mitten in seinem monumentalen 
Brahms-Zyklus steckt, mit dem er und 
sein Gewandhausorchester am Montag 

auf Europa-Tournee gehen, war nicht zu 
sprechen. 

Entweder also ist an dieser Spekulation 
wieder wenig dran. Oder aus dem Schwei-
gen lässt sich ablesen: Riccardo Chailly 
wird der nächste Generalmusikdirektor 
der Mailänder Scala, aber die Verhand-
lungen sind noch nicht abgeschlossen. 

Die Mailänder Erwartungen jedenfalls 
fasst der „Corriere“ so zusammen: „Wir 
sind überzeugt, dass Chailly einen guten 
Job machen wird an der Scala, die ihre 
Bestimmung wiederfinden und sich wie-
der auf die Werke besinnen muss, die sie 
zum Theater-Mythos machten. Auf seinen 
Taktstock warten viele. Denn Chailly liebt 
die Tradition. Und er fürchtet die zeitge-
nössische Musik nicht.“ 

Beides hat er auch in Leipzig bewiesen, 
wo die Spekulationen wieder Unruhe aus-

lösen werden. Doch eigentlich besteht 
wenig Grund zur Beunruhigung. Die Sca-
la arbeitet als Stagione-Haus, das Pro-
duktionen im Block abspielt. Chailly 
könnte sich also auf die eigenen Produk-
tionen konzentrieren und sich darüber 
hinaus auf Pereira verlassen, der sich 
nicht zuletzt als Intendant der Salzburger 
Festspiele als Macher bewährt hat. Die 
Leipziger Verpflichtungen würden darun-
ter nicht leiden. Auch Barenboim, der 
2011 zum GMD der Scala ernannt wurde, 
hat Mailand und seine Aufgaben als 
Künstlerischer Leiter der Staatsoper in 
Berlin unter einen Hut bekommen. 

Was also spräche dagegen, würden in 
der Person Riccardo Chaillys die Welt-
hauptstadt der Oper und die der Roman-
tik näher aneinander rücken?

 Peter KorfmacherGewandhauskapellmeister Riccardo Chailly.
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Schauspiel Leipzig

Mitstreiter für
Laien-„Club Ü31“

gesucht
Mit 30 kann man eigentlich alles machen. 
Für eines sind die 30er aber definitiv zu 
jung: Für das neue Laien-Projekt des 
Schauspiel Leipzig „Club Ü31“. Am Sonn-
tag trifft sich die Gruppe zum ersten Mal. 
Die Schauspieler Tilo Krügel und Hartmut 
Neuber wollen Interessierte durch ein ge-
meinsames Abenteuer führen. Verstär-
kung fehlt noch vor allem durch ältere 
Semester – 50 aufwärts, und auch bei 80 
Jahren muss noch nicht Schluss sein.

„Ältere Menschen bringen ihre Le-
benserfahrung mit. Sie haben eine Ge-
schichte, und das ist spannend“, sagt 
Neuber. Der 52-Jährige hat bereits in 
Krefeld und Nürnberg Laientheater mit 
Jugendlichen gemacht. „Bei vielen ist da 
im Laufe der Zeit etwas aufgebrochen. 
Man konnte zusehen, wie sie sich entwi-
ckeln“, schildert Neuber. Auf gute Erfah-
rungen blickt auch Krügel (46) zurück, 
der am Theater Augsburg ein 50-Plus-
Projekt geleitet hat.

Bis zum kommenden Juli will nun die 
Leipziger Gruppe ein Stück entwickeln, 
für das sich dann auf der Hinterbühne 
der Vorhang hebt. Dabei ist weniger der 
nächste Hamlet oder die neue Antigone 
gefragt. Die frischgebackenen Club-Mit-
glieder müssen auch keine Theatergän-
ger sein. „Natürlich gibt es auch keine 
Castings“, sagt Krügel. Nicht einmal ein 
fertiges Textbuch liegt vor. „Wir möchten 
einen Theaterabend gestalten, den nur 
diese Gruppe so spielen kann“, erklärt 
das Duo.

Also wünschen sich Krügel und Neuber 
offene Menschen, die „die Kindheit in der 
Tasche haben“ und bereit sind, auf ande-
re zuzugehen. „Man lernt Leute kennen, 
und es darf viel gelacht werden“, sind 
sich beide einig. Aber es muss auch Re-
geln geben: Niemand wird ausgelacht, 
niemand muss fürchten, zu viel von sich 
Preis zu geben. „Die persönlichen Ge-
schichten werden verzaubert“, sagt Krü-
gel. Theater eben, keine Doku-Soap. 

Dafür zählen die Macher auf Verläss-
lichkeit: Einmal pro Woche wird geprobt, 
zwei bis drei Stunden lang, „sonst bringt 
das nichts“, sagen sie. Die erfahrenen 
Schauspieler liefern den „geschützten 
Raum“. Sie üben mit den Laien, was 
nach außen so einfach aussieht. „Zum 
Beispiel auf der Bühne sitzen und einen 
Knopf annähen, dazu erzählen, warum 
man das tut“, beschreibt Krügel. Was zu 
Hause ein Kinderspiel ist, kann allein im 
Scheinwerferlicht und unter Beobach-
tung fremder Augen erst einmal eine 
Hürde sein. 

„Für uns ist das auch ein Abenteuer“, 
sagen die Akteure, und dabei rücken sie 
auf ihre Stuhlkanten. Mit dem Ensemble 
von Enrico Lübbe sind beide im Sommer 
nach Leipzig gekommen, und der Inten-
dant will das Theater ausdrücklich zur 
Stadt hin öffnen. Für Krügel und Neuber 
ist das Projekt auch Teil ihres Ankom-
mens: Mehr verstehen und hören von 
dem Publikum, für das sie Abend für 
Abend ins Rampenlicht treten.

 Evelyn ter Vehn
Club Ü31, erstes Treffen am 20. Oktober, 16 
Uhr, „Baustelle“ im Schauspiel Leipzig. Der re-
gelmäßige Probentermin wird dann erst verein-
bart. Kontakt: club31@schauspiel-leipzig.de 

Semperoper

Neuer Intendant 
will international 

kooperieren
Der künftige Intendant 
der Semperoper, Serge 
Dorny, will das be-
rühmte Haus wieder 
als Theater in der Welt 
präsent machen. Dabei 
sollen internationale 
Kooperationen helfen. 
Solche mit dem Sydney 
Opera House und der 
New Yorker Met seien 

bereits verabredet, kündigte der Belgier 
gestern in Dresden an. Der 51-Jährige 
übernimmt das Amt im Herbst 2014. 
Zudem sollen Produktionen der Semper-
oper als „Botschafter“ ins Ausland ge-
hen. Dorny will renommierte Dirigenten, 
die die Staatskapelle in Konzerten leiten, 
für Opernaufführungen gewinnen. „Die 
Kapelle zu dirigieren, ist ein Privileg, 
dazu gehört auch eine Verpflichtung.“

Dorny tritt die Nachfolge von Ulrike 
Hessler an, die im Sommer 2012 einem 
Krebsleiden erlag. Seitdem wird das Haus 
kommissarisch geführt. Dorny, momentan 
noch Intendant der Opéra National de 
Lyon, hatte Mitte September einen Fünf-
jahresvertrag unterschrieben. Der Belgier, 
der neun Jahre Generaldirektor des Lon-
don Philharmonic Orchestra war, kommt 
mit der Spielzeit 2014/2015 an die Elbe. 
Mit seinen Erfahrungen will er Theater, 
Musik und Ballett gleichrangig entwickeln, 
mit Chefdirigent Christian Thielemann 
und Ballettdirektor Aaron S. Watkin.

Dorny erläuterte Ideen, blieb aber bei 
Namen und Stücken mit einer Ausnahme 
unkonkret. Für die erste Saison initiiere 
er eine Ballettproduktion. „2015/2016 
werden dann alle Neuproduktionen mei-
ne Handschrift haben.“ Der Belgier will 
die Tradition wiederbeleben und in die 
Zukunft weiterschreiben sowie neue Tra-
ditionen entwickeln.

Mit entsprechender Auswahl von Re-
gisseuren und internationalen Koproduk-
tionen soll das derzeit vor allem durch 
sein Orchester in der Welt bekannte Haus 
künftig international wieder stärker als 
Theater wahrgenommen werden. Poten-
zial dafür sieht Dorny auch beim jeweili-
gen „Hauskomponisten“ der Staatskapelle 
auf Zeit. So sei auch eine Oper von Wolf-
gang Rihm, dem aktuellen Capell-Compo-
siteur, interessant.  Simona Block

Uwe-Johnson-Archiv 
in Rostock eröffnet

Rostock (dpa). Das neue Uwe Johnson-
Archiv an der Universität Rostock ist 
gestern eröffnet worden. Der umfang-
reiche Nachlass des Schriftstellers 
(1934–1984; „Jahrestage“) wurde im 
vergangenen Jahr aus dem Deutschen 
Literaturarchiv in Marbach nach Ros-
tock gebracht. Er umfasst unter ande-
rem 8000 Bücher und 50 000 Blatt Pa-
pier mit Manuskripten, Entwürfen und 
Korrespondenzen. Ein Jahr lang hatten 
Wissenschaftler die Bestände gesichtet 
und katalogisiert. Ein Ziel des neuen 
Uwe Johnson-Archivs ist eine kritische 
Gesamtausgabe seiner Werke. 

KULTUR KOMPAKT

Die Kunstsammlung Gera zeigt im Van-de-
Velde-Jahr eine Ausstellung zum Thema 
„Jugendstil in Gera“. Sie ist von heute bis 
zum 12. Januar in der Orangerie zu se-
hen.

Mit Willi Baumeister (1889–1955) würdigt 
das Kunstmuseum Stuttgart einen der be-
deutendsten Vertreter der abstrakten Ma-
lerei in Deutschland. Die große Retrospek-
tive „Willi Baumeister International“ öffnet 
morgen und ist bis zum 2. März zu sehen.

Bei Erdarbeiten am Bamberger Dom ist 
ein mittelalterlicher Friedhof zum Vor-
schein gekommen. In einem Radius von 
wenigen Metern lägen gut ein Dutzend 
menschlicher Skelette, teils vollständig 
erhalten, wie ein Sprecher des Erzbistums 
Bamberg gestern sagte. Experten vermu-
ten, dass sie aus dem 13. und 14. Jahr-
hundert stammen.

Serge Dorny
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